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Geehrtes Publikum!

C

eQyun haſt Dich mit gar viel und

mancherley Geruchten von der neuen

Geſangbuchsgeſchichte zu Ch her—

umgetragen, haſt aber immer nicht

hinter die techte Wahrheit kommen

Al3 kon—



konnen; darum danke mirs, wenn Du

die Wahrheit liebſt, daß ich meinem

Freunde die Wahrheit abgefraget ha-

be, um ſie Dir zur Belehrung und

HZzum Zeitvertreibe in folgenden flüch—

tig hingeworffenen Briefen mitzu—

theilen.

Prufe und das Beſte behalte.

Der Herausgeber.
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Berlin den z. Februar 1781.

wein wertheſter Freund! Wißen Sie
n es ſchon, daß Jhre neue Geſang—M

likum dergeſtalt beſchaftiget, daß man in keine
 buchsgeſchichte das Berliniſche Pub

Geſellſchaft mehr kommen kann, wo nicht
viel und mancherlei davon geſprochen wird?
Sie mogen es nun wißen oder nicht, ſo
ſollen Sie doch von mir erfahren, daß es
wahr fey.

c*
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Konnte ich vermuthen, daß Jhuen dieſe
Nachricht mehr als gleichgultig ſeyn wur—
de, ſo wollte ich gleich die Feder niederle—
gen: denn das ſey ferne, Jhnen auch nur
eine einzige unangenehme Stunde mehr durch
meinen Brief zu verurſachen. Aber ich
weiß es ſchon, daß Sie gelaßen bleiben
konnen, wenn Sie eine gute Sache auf
Jhrer Seite haben. Jch werde daher al—
les hinſchreiben, was ich gehoret habe, und
es verſteht ſich denn von ſelbſt, daß Sie Sich

eine Stunde abmußigen, und Jhren Freund
alles beantworten werden. Vielleicht kann
ich dadurch in den Stand geſetzet werden,
Sie zu rechtfertigen, da ich jetzt bey mei—
ner wenigen Bekanntſchaft mit der Sache
nichts weiter ſagen kann, als: das glaub
ich nicht jenes hoffe ich nicht, und dies
hat Er wohl ſchwerlich gethan.

Schauen Sie:alſo auf; was ich auftiſch;
en werde! Mau ſagt: Sie hatten mit un
ſerm O. C.“ R. Tonr zugleich angefaugeii,
die neuen Geſangbucher einzufuhren das
hatten Sie gethan, um ſich liebes Kind zu
machen, um bald beßer verſorqe zu werden,
und was dergleichen mehr iſt. Sie werden
getadelt, daß Sie nicht, gleich andern Pree
digern auſſerhalb Berlin, mit der Einfuhrung

des neuen Geſangbuches gewartet. und ſich
alſo



alſo durch eine unuberlegte Eilfertigkeit allen
den Verdruß ſelbſt zugezogen hatten, der
Jhnen zu theil worden waret. Heute horte
ich ſogar: daß von Jhrer Abſetzung vom
Amte die Rede war, und als ich, Sie kon—
nen leicht denken, mit zitternder Stimme
nach dem Verbrechen fragte, deſſen Sie Sich
ſchulbig gemacht hatten, ſo antwortete mir
einer mit vollem Halſe: Er hat auf audere
Religionsverwandte von der Canzel herab
geſchimpft, und namentlich die Catholiken er—
barmlich herunter gehunzet, wo er ihnen
nicht gar die Seligkeit rund abgeſprochen hat.

So geruhrt ich anfänglich war, mein Wer—
theſter! ſo ſchwer ward mirs nun eine
ernithafte Miene beyzubehalten, da dies das
Cotpus delicti ſeyn ſollte. Wenn Sie, ver—
ſezte ich, den Prediger Dr*** ſo genau
als ich kennten, ſo wurden Sie Anſtand
nehmen, ihm ſo etwas nachzureden. Noch vor
einigen Wochen eiferte derſelbe wider die
Jntoleranz mancher Geiſtlichen und ſo
geſchwinde ſollte er ſelbſt auf die unverſcham—
teſte Weiſe intolerant geworden ſeyn? Nur
derjenige kann ſolches glauben der ihn gar

nicht kennt.
Jch verließ die Geſellſchaft, und ſtieß

im Noerhhauſegehen auf einem Geiſtlichen,
von dem ich in voraus ſagen kann, daß er
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weder Jhr Freund noch Feind war. Er
forderte mich zu einer Unterredung auf, und
lenkte allmählich. das Geſprach auf Sie.Jn Sie kennen ſprach er, den Prediger De
zu Cen** Saagen ſie mir doch, iſts wahr

n oder falſch, daß ihm ſeine Gemeinde am vo—
rigen Sonntage aus der Kirche mit Stei—
nen nach Hauſe begleitet, und ihm alle ſei—
ne Fenſter eingeſchmiſſen hat? es ware doch
abſcheulich, und ein neuer Beweiß, daß alle
Neuerungen in Religions-Sachen lauter
Unheil verurſachen. Jch war nicht ge—

genwartig, erwiederte ich, und ſeit der Zeit
habe ich ihn auch nicht geſprochen; aber

J

J

Grunde hab ich fur mich, um jolche Ge—

I

lſ

J

nn ruchte fur bloße ausgedachte Mahrleins ei—
m in nes mußigen Kopfes zu erklahren. Jchl werde mich aber nach allen ſelbſt erkundi—

Iul gen, und Jhnen gelegentlich davon Nachricht
in geben; ſo ſprach ich, als ich eilends von ihm

ſchied, und mich, ſobald ich mein Zimnmer errei?
chet hatte, hinſezte, und dieſen Brief abfertigte.

Morgen erwarte ich entweder Jhren Be—
inn

juch voer cin Autwortſchreiben. Am ent.nn,

gegengeſezten Fau vieibe ich in einer Unru—
au he, die inir als Jhrem Freund ſchlafloſe Nachte

verurſachen wird. Jndeſſen. leben Sie
wohl.

G 2i.
II.



Antwort auf den vorigen.

Ch** den 10. Febr. 1781.
aein theureſter Freund! was haben Sie
W fur Sorge um mich? Jch habe alle
die Geruchte bey kalten Blut geleſen, welche
das liebe Publikum von mir auszuſtreuen
fur gut befunden hat. Wohl mirl daß ſie
ungegrundet ſind.

Bin ich nur bey mir verſichert, daß ich nach
Vernunft und Pflicht gethan.

Seh ich andrer mußig Splitterrichten, mit

gelaß'nen Augen an.

Dies ware zu meiner Rechtfertigung fur
Sie als meinen Freund genug. Weil Sie
mich aber auch bey andern rechtfertigen wol—
len, ſo will ich Jhrem Verlangen nicht ent—

gegen handeln, ſondern Jhnen die wahre
Lage meiner neuen Geſangbuchsgeſchichte vor

Augen legen.

Falſch iſt es, wenn man ſagt; daß ich
zu gleicher Zeit mit dem Herren O. C. R.
Terer aus dem neuen Geſangbuche zu
ſingen, anfangen laßen. Dieſer hat mit

A.5 dem



dem Weyhnachtsfeſt 1780. und ich erſt mit
Dom. 2 Epifh. 1781. (alſo drey Wochen
ſpater, jenes Buch eingefuhret. Wem nun
auch dies noch zu eilfertig ſcheint, dem er—
zählen Sie kurzlich meine Grunde.

1) Meiner Ueberzeugung nach hat das
neue zum gottesdienſtlichen Gebrauch in den
Konigl. Preußl. Landen beſtimmte Geſang-
buch handgreifliche Vorzuge; wie ich davon,
wie Sie wißen, in meiner Predigt die ich
am 2. Advends Sonntag 178o, uber die—
ſen Gegenſtand gehalten, und die gedruckt
bey Wevern in Berlin zu haben iſt, aus—
fuhrlicher geredet habe. Jch hatte langſt ein
vecbeßertes Geſangbuch gewunſchet ich
glaubte alſo, daß ich eine gute Sache nicht
fruh genug ausfuhren konnte. Den Konigl.
Befehl hatte ich fur mich, und das Be—
wußtſeyn dadurch gut fur meineeGemein
de zu ſorgen, in mir, was war alſo noch
übrig, mich von der.ſchleunigen Einfuhrung
deßelben abzuhalten?

2) Viele Glieder meiner Gemeinde
wunſchten, je eher deſto lieber die Einfuh-

rung deßelben und mundlich will ich Jh—
nen die obrigkeitliche Perſon dieſes Orter
nennen, welche mich bewogen hat, das Buch,

ſo ich Oſtern d. J. allererſt in meiner Kir
che
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chen: einfubren wollte, ſchon den zweiten
Sonntag nach Epiphanias einzufuhren.
Was Sie thun wollen, ſprach Sie, das thun
Sie bald. Man Lann es vorher ſehen, daß
ein großer Theil des gemeinen Volkes zu
Berlin, ein Lerm ubers dieſe neue Einrich—
tung anfangen und das Buch verketzern
wird. Wollen wir das abwarten; ſo wird
es Jhnen wahrſcheinlich unmoglich werden,
daſſelbe nachher einzufuhren was Sie jetzt,
da Sie Liebe der Gemeine haben, ohne Um—
ſtande ins Werk richten werden. Und ſind
ihre Worte, nicht ein recht Orakel worden?

 3 Man ſchrieb miy von Berlin aus,
daß. ich wohl thun wurde, wenn ich den 2.
p. Epiph. das Buch einfuhren konnte, da
es in Copenick, Friedrichsfelde und Ruppin,
mit dem N. Jahre bereits ofſentlich gebraucht
wurde. Jch war. alſo dieſer Ausfage nach
ſchon nicht mehr der erſte, ſoudern bereits
der vierte Prediger auſſerhalb Berlin. Und
geſetzt, daß in der Foölge die wurkliche Ein—
fuhrung deſſelben, an einem und dem andern
von dieſen Orten nicht erfolgt ware, ſo iſt
das. nicht meine Sehuld; genug es ward
mir ſo gemeldet. Und was liegt daran, iſt
es doch gleich nachher in Havelberg, Wrie—
tzen und in mehr als 12 Dorfern angenom—
men worden. Die dortigen Chriſten werden

Je— doch



12 —e——doch eben ſo wohl als die hieſigen ſelig wer—

den wollen?

Ueberhaupt gebe ich denen, welche mich
einer unuberlegten Eilfertigkeit beſchuldigen
wollen, folgende wahre Geſchichte anſtatt
einer weitern Rechtfertigung zuür Beherzi—

gung. Der Prediger N. N. zu N. N. bey
Sp* predigte vor einigen Wochen uber
die Nothwendigkeit unfrer Liederverände
rung, und empfahl ſeinen: Bauren das neue
Gefangbuch. Kauf'ts euch, ſprach er, nach

und nach an, damit wir es zwiſchen
hier und Oſtern 1783 einfuhren konnen.
Noch ſelbigen Tages verſammleten ſich die
Schulzen, Gerichten und ſammtliche Ein—
wohner des Dorfes. Nach gehaltener Con-
ferenz ſchickten ſie den Schulzen als einen
Abgeordneten an ihrem:. Prediger, der fol-
genden Auftrag ausrichten mußte. Herr
Prediger, ſprach er, iſt das heute von Her—
zen gegangen, was ſie uns Gutes von dem
neuen Geſangbuch geſagt haben? Der Pre—
diger verſetzte: Mein lieber Schulze konnt
ihr mich je einer Heucheley beſchuldigen?
Nein nun ſo glaubet auch, daß ichs ernſt—
lich gemeinet, wenn ich euch heute geſagt
habe; daß es beſſer fur euch ſey, aus dem
neuen, als ferner aus dem alten unverſtand
lichen und undeutſchen Buche zu ſingen.

Wenn



Wenn das ſo iſt, lieber Herr Prediger,
erwiederte der ehrliche Mann; ſo ſieht die
Gemeinde nicht ein, warum ſie zaudern ſoll.
Seyn Sie ſo gut, und beſorgen Sie fur
jeden Hof zwey neue Geſangbucher, wir
wollen alles gut kommen, und laßen ſie
uns denn je eher deſto lieber die ſchonen
neuen Lieder ſingen. Das war eine Bau—
renGemeine, hort's lieben Reſidenzier und
Stadter! Wenn Sie Gelegenheit haben, ſo
breiten Sie dieſe, Geſchichte aus, vielleicht
jagt ſie manchem unvermerkt eine Ambition
ein, ſo daß er aufhoren wird ſich in ſeinen
Urtheilen unter Landleute zu erniedrigen.

Was Sie mein Werther! von liebes Kind
machen, ſchreiben, iſt beynahe beleidigend.
Einem.andern als Jhnen wurde ichs ſehr
ubel nehmen. Sie konnten dieſe Beſchül—
digung von mir ablehnen, ohne dieſelbe mir
vorher vorgeſchwatzt zu haben: denn Sie
wißen es ja, wie zufrieden ich mit meiner
Lage bin. Erinnern Sie Sich doch an un—
ſer letztes Geſprach. Damals ſagte ich
Jhnien ja niit durren Worten; ich fuhlte
mich hier ſo 2glucklich daß ich meine Pfarre
mit der beſten Jnſpektion nicht vertauſchen
wurde. Jch genieße, fuhr ich fort, die Lie—
be meiner Gemeinde, habe nochdurftigen
Lebensunterhalt bin nahe bey und

doch



doch welches mir viel werth iſt, nicht in
Berlin. Was ſollte mich alſo zu einer
Veranderung bewegen konnen? Und weiter
frage ich nunt was ſollte mich zu Schmei—
cheleien bewegen? Jch bin mir nichts an—
ders bewußit, als daß der Herr O. C. R. Tenr
mein Freund iſt. Er iſt es, dem ich,
(dies Bekenntniß bin ich der Wahrheit
ſchuldig,) nachſt Gott mein Fortkommen in
der Welt zu danken habe. War. er alſo
ehedem mein Wohlthatter warum ſollte er
jetzt, da ich mir keiner ſchwarzen Handlung
bewußt. bin, nichts weniger als mein Freund
ſeyn? Aber wißen. Sie wohl, daß er
mehr als Freund, daß er auch mein Vor—
geſetzter iſt? Daraus hatten Sie noch ehe
einen Grund herleiten konnen, warum ich
das neue Geſangbuch nicht. ſpater eingefüh—
ret habe. Doch, wozu Eütſchuldigungen, die
doch bey Gemuthern: die einmahl mit Vor-
urtheilen eingenommen ſind, fruchtlos blei—
ben; Man mag mich immerhin lieblos rich—

ten, es iſt doch unentſchieden, wer weniger
zu tadeln iſt: ob ich der Eilfertige, oder
diejenigen, welche durch ihr Zaudern zu vie—
len nachtheiligen Urtheilen Anlaß gegeben
haben.

Nicht weniger unbedeutend iſt, wie Sie

ſelbſt erkennt haben, die Rede von meiner
Jn—



Jntoleranz geweſen. Gerade das Gegentheil
habe ich gethan. Duldet und liebet alle
andere Religionsverwandte, nach Anleitung
des Evangelii vom Wautzen und Unkraute
verfolget euch nicht unter einander wegen
verſchiedener Glaubensmeinungen, denn der
Catholik glaubt ſowohl, als der Proteſtanr
im Beſitz der reinen Wahrheit zu ſeyn.
Gott allein kann in Religionsſachen entſchei—
den und wird einſt das Unkraut von dem
Waitzen abſondern. Jhr aber richtet nicht,
ſo 2c. heißt das nun andere Religionsver—
wandten die Seligkeit abſprechen?

Endlich komme ich auf die Beantwor—
tung der letzten von mir gehorten Geſchichte.
Sie betrift meine und meines Hauſes Stei—
nigung. Ware ſie gegrundet, ſo wurde ich
in der Folge unter die Martyrer zu zahlen

ſeyn aber da ſie ungegrundet iſt, ſo ha—
ben mich die Che* nicht zu viel eh—

Hren, oder ſie haben ſich einer ſolchen Bos—
heit nicht ſchuldig machen wollen. So weit
ich meine Gemeinde kenne, ſo halte ich ſie
zu einer ſolchen Grauſamkeit nicht fahig,
und wenn ich auch, mehr gethan, als ein
neu Geſangbuch empfohlen hatte. Uberhaupt
mußte ich die Wahrheit beleidigen, wenn
ich noch bis jetzt, meiner Gemeinde das ge—

ringſte unſchickliche Betragen gegen mich
nach
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nachſagen wollte. Sie hat vielmehr auf
mein Bitten und Ermahnen ſich die Ein—
fuhrung des neuen Geſangbuches gefallen
laſſen. Wir haben 3 Wochen lang ohne
alle Unordnung die neuen Lieder geſungen,
und ich wollte wetten, daß ſchon drey Theile
von meiner Gemeinde ſich neue Bucher an—

geſchaffet haben. Man wollte mir zwar
vor einigen Tagen verſichern, daß 3 oder
4 Gemeinde-Glieder zu murren anfiengen,
weil in Berlin außer Herr Te fein Pre—
diger aus dem neuen Buche ſingen ließe;
aber was wird das entſcheiden konnen?
Dieſen guten Leuten, die ohne Verſtand,
vielleicht mit dem beſten Herzen eifern, iſt
das neue Geſangbuch noch ein unbekannter
Freund wenn ſie mit ihm vertrauter wer—
den umgegangen ſeyn, ſo werden ſie ihn
lieben, eben ſo lieben, wie zuvor das Por—
ſtiſche. Ware die Konigi. Cabinetsordre
vom 18ten Januar 1781 nicht erſchienen,
ſo hatte doch kein Einziger den Mund dar—
wider aufgethan. Seitdem aber dieſe von
ſo vielen falſch verſtanden wird, glauben
auch einige von meiner Gemeinde, daß ich
nur den Konigl. Befehl bey Einfuhrung
des neuen Geſangbuches zum  Vorwand ge
braucht habe.

Laug
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Laugnen kann ichs endlich nicht, daß an
einem Sonntag Abends an meine Fenſter—
laden mit einigen Feldſteinen geworfen und
in meiner obern Stube eine Fenſterſcheibe
eingeſchmiſſen ward aber dies der ganzen
Gemeinde zur Laſt legen, ware eben ſo un—
recht gehandelt, als wenn ich die Berliner
durchgangig fur Schwarmer erklahren wollte,
weil ſie unter ſich einen Ar haben. Ver—
muthlich hat ſich ein wider mich aufge—
brachter, meiner Confeſſion nicht zugethaner

Menſch, in ſeiner Beſoffenheit die Frey—
heit genommen, in mieine Fenſter zu wer—
fen, weil man ihm vielleicht hinterbracht
hatte; daß ich auf andere Religionsverwandte

ſollte geſchimpfet haben. Eigentlich hatte
alſo dieſer Vorfall mit der Geſangbuchs—
geſchichte nichts zu thun. Es ſey aber,
wie ihn wolle, ich habe denſelben verge—
ben. Ohne Zweifel bedaurer er ſeinen
Vorwitz, nachdem er den Ungrund der Be—
ſchuldigung erfahren hat, eben ſo ſehr, als
ich ihm beklage, daß er ſich vergebliche Mu—
he gemacht hat. Dies ſey genug vor die—

ſesmahl. Mein Gewißen iſt Burge dafur
daß ich in allen die Wahrheit geſchrieben
habe. Leben Sie wohl.

Dr 0

B mi.



Berlin den 12. Februar 1781.
JFFs kommt mir bald ſo vor, als wenn Sie
J Jhre Gemeinde vertheidigen wollten,
aunſtatt Sich uber ſie zu beſchweren. Sie
thun ſo ubel nicht; denn es macht einem
rediger wenig Ehre, wenn er ſchlechte Ge—
meindeglieder hat. Von ihm erwartet man
die Ausbeſſerung derſelben; ſind und bleiben

ſie aber, wie ihre Vater waren, ſo kommt
man leicht auf dem Verdacht, daß es dem
Herrn Seelſorger wenig um ihre Verbeſſe—
rung zu thun geweſen iſt. Denken Sie
aber nicht, daß ich ſolches auf Sie anzu—
wenden ſuche. Jch weiß, daß Sie Jhre
Pflichten erfullen, pflanzen und begießen,
aber das Gedeihen von Gott erwarten muſſen.

Jedoch bey alle dem begreif ich nicht,
warum Sie hinterm Berge halten, und nicht
gerade herausſagen wollen: meine Gemein
de hat unverantwortlich gehandelt, hat die
Grenzen der Beſcheidenheit uberſchritten
und ſich mehr als ſchwarmeriſch betragen.

„Sie konnen es doch nicht laugnen, daß
„ſie in der Kirche Aufruhr angefangen und ſtatt

„aus dem Neuen zu ſingen, aus Porſts Geſang
„buch mit vollem Halſe geſchrien hat daß ſie

n„end



„endlich gar aus der Kirche geblieben iſt, und
„Sie Gottesdienſt und Abendmahl nur mit
„einigen Wenigen haben halten mußen
„und daß Sie endlich aus Ungeduld mit Jh—
„rer Amtsniederlegung gedrohet haben, wenn

„ſich Jhre Gemeinde nicht bald beruhigen
„und willig das neue Geſangbuch annehmen
„werde.“

Wenn ich Jhnen ſage, daß einer von
Jhrer Heerde, mir ſolches ſelbſt verſichert
hat; ſo werden Sie doch ſo billig ſeyn, und
mir diesmahl recht laßen. Jch ſprach ihn

beym Buchbinder Len wo er ſich eben ein
neu Geſangbuch kaufte. Es war aber nieht
Jhr Feind, deun er verſicherte mir, daß er
nur datum das Buch kaufte, weil er nicht
gerne wollte, daß Sie Jhr Wort erfullen,
und Jhr Amt niederlegen ſollten.

Kaum hatte ſich unſer Diſcours geen—
diget, als ich von meinem Vetter En
der eben in den Laden trat die ſchone Nach—
richt erhielt! daß bey Jhnen alles in voller
Gahrung ware. Die Burger liefen auf den
Straßen umher, hielten haufige Conferenzen,
und ſchienen von ihrer eingebildeten guten
Sache ganz begeiſtert zu ſeyn.

B 2 Ge



Geſtern hatten ſie mit Ungeſtum in
ihren Magiſtrat gedrungen, daß er nolens
volens beym Conſiſtorio um die Abſchaffung
der neuen Geſangbucher einkommen, und in
Nahmen der Burgerſchaft um die Erlaub—
niß wieder aus Porſts ſuingen zu durfen,
bitten mußen; widrigenfalls ſie Jhro Ma—
jeſtat den Konig ſelbſt antreten, und ſich
wohl Recht verfchaffen wurden.

Das ware doch unerhort, wenn es alles
wahr ſeyn ſollte. Jch denke Sie haben
es funf Wochen vorher abgekundiget, daß
Sie daßelbe einfuhren wurden? Konnten
denn die Burger in dieſet Zwiſchenzeit nicht
Lerm blaſen, wenn ſie ſich dazu berufen
fuhlten? Warum nehmen ſie es an, ſingen

3 bis 4. Wochen lang daraus, und mit
einenmahle wollen ſie's abgeſchaffet haben?

Wenn Sie hier noch mit Entſchuldigungen
zu Markte kommen, ſo weiß ich nicht was
ich denken ſoll. Leute die mich ſo heleidig—

ten, wurde ich nicht ſchonen ich wurde es
nicht nur meinem Freund, ſondern auch der
Welt laut ſagen, daß ich das Uugluck
hatte unter Menſchen zu leben, die ohne
Verſtand und Herz gebohren zu ſeyn,
ſcheinen.

Das



Das wurde ich thun denn auf ei—
nem groben Aſt gehort ein grober Keil. Jch

erwarte Jhre Antwort.
J

Gesi,

IV.
Antwort auf den vorigen.

Ch*** den 19. Februar 1781.
Gie haben nicht nothig mich wieder mei—

ne Gemeinde einzunehmen. Der Sa—
che bin ich ſchon langſtens feind, aber des—
wegen haſſe ich doch mfine unzufriedene Ge—
meindeglieder nicht. Wahr iſts, man hat vsn
ihrer Seite unkecht, unſchicklich und unvor—
ſichtig gehandelt, aber was beweiſet dies
mehr, als daß die Menſchen ziemlich aller
Orten gleich ſiund? Sehn Sie es fur nichts
Unerhortes an, daß 130 Perſonen aus Ber—
lin unter der Anfuhrung eines großen
Schwarmers, die Allerhochſte Perſon des Ko—
nigs antreten ünd in ihrer Supplick die grob—
ſten Unwahrheiten ſetzen konten, was ſcheints
Jhnen denur ſo unerhoret zu ſeyn wenn un—
ter mehr als 2ooo Einwohnern Ch**
4 oder 5 Menſchen, wider dieſe gute Ein—
richtung eingenomnien, und im Harniſch ge—

B 3 ſetzet



ſetzet werden konnen? Und dieſe 4 oder 5
Menſchen, (oder ſchwache Bruber,
ſind lange ſo arg noch nicht, als ihre Ber
liniſche Supplikanten. Jeue haben doch ihre

Obrigkeit nicht vorbeyh gegangen und
nur im außerſten Fall jenen Schritt thun
wollen, den dieſe ohne alles Bedenken gleich
gethan haben. Laßen Sie uns die Verglei—
chung nicht weiter fortſetzen, ich mußte Jh
nen ſonſt weit mehr zum Nachctheil ihrer
Großſtadter ſagen.

Es iſt wahr, man konnte an einem Sonn
tage beym Gottesdienſt ziemlich deutlich ver
nehmen, daß untermengt aus Porſts Ge—
ſaugbuch geſungen ward; aber dieſe wenigen,

welche ſich nicht ſcheuten Gott in- ſeinem
Hauſe zu ſpotten, konnten keine Unordnung
im Geſange verurſachen. Sie wurden von
Gutgeſinnten verachtet, und unterließen in
der Folge ihren Furwitz.

So laügne ich auch nicht, daß ſich die Ge
meinde zu L verbinden wollte, weder zur
Kirche noch zum Abendmahl zu gehen, wenn
das neue Geſangbuch gebrauchet wurde; doch
durch meine liebreiche Vorſtellung bewogen,
kamen endlich noch Menſchen genung, mit
denen ich Gottesdienſt und Abendmahl hal—

ten konntr.

Aber



e—— 23Aber das iſt grundfalſch, daß ich aus
Ungeduld bey einem fortdauernden Aufruhr
mit der Niederlegung meines Amtes gedrohet
hatte. Die Gelegenheit zu dieſem. falſchen
Geruchte kann folgender Vorfall gegeben ha—
ben: Noch ehe ich ein Wort von der Konigl.
CabinetsOrdre vom 28. Januar wußte,
hatte ein mußiger Kopf allhier ausgeſprengt:
daß nachſten Sonntag wieder aus dem Porſt
geſungen wurde. Die Leute ſchickten alſo
haufig zu mir und zu dem Kuſter, um Ge—
wißheit von der Sache zu erhalten. Weil
aber dieſe Nachfrage nur erſt den Sonntag
fruh geſchah; ſo konnte ſich meine Antwort:
daß auis keinem andern als dem neuen Bu—
che geſungen wurde nicht ſo geſchwind aus
breiten, daß nicht die mehrſten mit dem
Porſt unter dem Arm in der Kirche erſchie—
nen waren. Um nun in der Folge dieſem
Uebel vorzubeugen; ſo verſicherte ich meiner
Gemeinde nach geendigter Predigt: daß „ſo
nlange kein Konigl. Beſehl erfolgen wur—
»de, der ſich auf die Abſtellung des neuen
„Geſangbuches bezoge, ich daſſelbe nicht ab—
„ſchaffen durfte; weil ichs nicht nur auf
„Befehl eingefuhret ſondern auch bereits da—
vurch der Kirche zur Anſchaffung neuer Bu
„cher fur die Armen viele Koſten verurſa—
ochet hatre. Uebrigens konnten ſie verſi—
„chert ſeyn, daß ich annoch von demſelben ſo
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„gut urtheilte, als vormals, und daß ich eher
„dieſe. Gemeinde verlaßen als dasjenige frey—
„willig widerrufen wurde, was ich einmahl
„empfohlen hatte.“

Hatte ich freylich voraus ſehen konnen,
mein Werther, daß es in der Zukunft ſo
kommen wurde, als es nun am Tage iſt;
ſo wurde ich auch nicht den Schein eines
Ernſtes angenommen, ſondern bey der beſten

ESache krum und ſehr gebuckt einhergegan—

gen ſeyn. Doch ich hoffe, daß Sie ſelbſt ge—
ſtehen, dieſer Vorfall iſt mit jenem Vor—
wurf nicht einerlen. Gefallt es aber jeman—
den, mich deswegen einer Hitze zu beſchul—
digen, ſo mag er ſich in meine Stelle ſetzen
und dann erfahren, ob er recht gerichtet
hat. Jch ertrage alles mit Gelaßenheit,
weil ſich mein Herz in dieſer Sache nichts
Unſchictliches bewußt iſt.

Die Annecdote von dem Mann, der ſich
aus Liebe zu mir ein Buch gekauſet hat,
iſt ein Beweis, wie verſchiedene Würkun-—
gen eine und eben dieſelbe Sache machen—
kann. Er hat vielleicht mehrere ſeinesgleichen

gehabt ja ich wollte wohl wetten, daß
ich noch mehrere Glieder von meiner Ge—
meinde hattte, die aus Liebe zu mir, meht
als ein Geſangbuch kaufen wurden. Die

Gu
E

1



Guten mußen die Andern ubertragen helfen,
und der Beyfall der Helldenkenden muß
uns fur das Mißfallen der ubrigen ent—
ſchadigen.

Sie thaben endlich ganz recht, daß es
unbegreiflich iſt; wie eine Gemrinde nach
der wurklichen Einfuhrung des neuen Ge—
ſangbuches klagen konne, da ſie vorher funf
Wochen Zeit dazu gehabt hat. Aber es iſt
nun einmahl ſo, wer kann es andern? Und
wenn wir den Vorfall recht beleuchten wol—
len; ſo fallt die Schuld allemahl auf euch
nneinige Berliner zuruck. Rimmt nicht das
Spectakel von Zeit zu Zeit zu? Und iſte es
einer ſo nah angrenzenden Gemeinde wie
die Meinige iſt, zu verdenken, wenn ſie Ver
dacht wirder ein Buch ſchopft, das man in
Berlin ſo erbarmlich mißhandelt? Was ſoll
ſie denken, wenn ſie horet: daß man die
Urheber deßelben mit den ſchandlichſten
Namen belegt, und ſie in Pasquillen ſo be—
handelt, als wenn ſie keiner Schonung, ge—
ſchweige denn einer Hochachtung werth waä—
ren? Es ſind mir zwar einige bey dieſer
Sache zuwider geweſen, aber ſolche Schand-
thaten haben ſie ſich noch nicht zu Schul—
den kommen laßen.
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Was ſagen Sie dazu, mein Werther?

Legen Sie die Hand auf den Mund, und
bekehren Sie erſt ihre Berliner. Jch gebe
Jhuen mein Wort, ſobald dieſe einmuthig
das neue Geſangbuch werden angenommen
haben, ſobald wird mrine Gemeinde nicht
ein Wort mehr ſagen. „Sie will euch nur
„nicht beſchamen ſie will euch gerne den
„Vorzug laßen, darum murret ſie über mei—

„ne Eilfertigkeit.“

Naoch ein Wort. Sie irren, wenn. Sie
glauben, daß ſich meine ganze Gemeinde
fur Porſts Geſangbuch verwendet habe. Es
haben ſich, nur wenige unterſchrieben, die
ubrigen alle ſind viel zu beſcheiden, und
viel zu klug, als daß ſie ſich wieder eine
gute Veranſtaltung auflehnen ſollten. Ja
mehr als drey Theile von der Gemeinde ha—
ben ſchon neue Bucher, und dieſe alle wun—
ſchen nichts mehr, als den ferneren offent
lichen Gebrauch derſelben. So bald die
Sache entſchieden ſeyn wird, werde ich Jh-
nen ſchreiben, darauf konnen Sie ſich ver—
laßen. Leben Sie indeſſen vergnugter als
ich.

De** o—
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Ch*** den 21. Februar 1781.
Giier haben Sie ſchon wieder einen Brief.

o e und zwar noch vor ausgemachter Sa—
che. Eine Neuigkeit, druckt mir ſo ſehr das
Herze, daß ich ſie je eher deſto lieber an
dem Mann zu bringen ſuche. Es iſt eine
ſonderbare Neuigkeit. Stellen Sie Sich
um's Himmels willen vor, der ſchwarmeriſche
A*** auts Berlin, iſt mit einigen ſeiner
EConſorten unter meiner Gemeinde gefahren,
und hat mir die gutgeſinnten Leute verwor—
ren gemacht. Nun habe ich mit einem—
mahle den Aufſchluß, warum ſo plotzlich das
neue Gefengbuch verworfen ward. Der
böſe Meuſch, ſo heilig er ſich auch dunken
mag, hat mir alle das Unheil zugezocon,
was mir bald das Leben gekoſtet hat:
denn laugnen kann ichs nicht, daß ich vie—
len Chagrin daruber eipfunden habe. Jch
kann zwar nicht mit Gewißheit fagen, ob
er bey allen denen geweſen iſt, die ſich in
dieſer Sache ſehr eifrig bewieſen haben;
aber das weiß ich gewiß; daß er hier ge—
weſen iſt. Jch weiß noch mehr: an einem
Orte hat man ihn erſuchet ſich eilends zu
empſehlen, wenn er weiter nichts zu ſuchen
hatte, als das neue Geſangbuch verdachtig
zu machen. Vermuthlich hat er ſodann mit

ver



verdoppelten Eifer in dem nebenanſtehenden
Hauſe die Verlaumdung auspoſaunet: denn

wo ich nicht irre; ſo iſt aus demſelben der
ganze Aufruhr ausgebrochen. Der Erfolg
hat es wenigſtens gelehret, daß er den ge
ſuchten Eingang gefunden, und dadurch die
Zahl ſeiner wahren Glaubigen, die gerne in.
der Welt, ſchon leuchten wollten als des
Himmelsglanz, vermehret hat. Ob ſie ihm
lange treu bleiben, und ihm in der Folge
dafur großen Dank ſagen werden, wird er
abwarten mußen.

Was ſagen Sie nun zu dieſer Neuig
keit, die ſich im Jahre 1781. zugetragen
hat? Sie ſchutteln den Kopf wundern
Sich, daß man einen ſolchen Schwarmer
ungehindert wurken laßet, was und wie er
will und fragen mich ohne Zweifel; war—
um ich denſelben nicht als einen Verfuh—
rer des Volkes bey der Obrigkeit anzeige?
Die Obrigkeit tennt ihn, mein Werther!
was brauchts meiner Anklage, und wenn
ſie will; ſo wird ſie ihn ſchon vergelten nach
ſeinen Werken. Will ſie aber nicht, ſo gehts
ihr gerade ſo wie mid: ich habe Mitieiden
mit dem Menſchen.

Eben als ich ſchließen wollte, bringt
man mir die Antwort des Ober-Conſiſtorii

auf
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auf dem Geſuch meiner unzufriedenen Ge—
meinde-Glieder. Rathen ſollten Sie dieſelbe
gewiß nicht, da bin ich gut vor. Jch
will ſie Jhnen alſo Auszugsweiſe mittheilen.

„Es kann das Porſtiſche Geſangbuch
„vorlaufig noch in dortiger Kirche gebraucht
»„werden.“

Wie! Sie wollen nicht Jhren Augen trau
en, und glauben falſch geleſen zu haben?
Nein, mein Beſter! es wird mir gewiß er—
laubt, das wieder vorlaufig bey Seite zu
ſetzen, was mir vorher einzufuhren befohlen
'ward. Erſchrecken Sie nur nicht mehr,
als ich ſelbſt uber dieſen Beſcheid! Er iſt
es, den ich wunſchte, als ich keinen andern
Weg zur Ruhe zu gelangen vor mich ſah.
Er iſt eine Wurkung der weiſen Vorſich—
tigkeit eines einſichtsvollen Colleguums. Es
handelt nach ſichern Regeln einer weiſen
Toleranz, ſchadet in den Augen eines Ver—
nunftigen dadurch der guten Sache nicht,
ſondern ſucht mich vor den Verſfoltqungen
in Sicherheit zu ſtellen. Darinn finde ich
mich nun ganz gelaßen, weil es ſich ſelbſt
darein finden känn.

Jch kann Porſts Geſangbuch vorlau—
wieder gebrauchen; daraus ergiebt ſichs

von



von ſelbſt, daß ich das Neue, unter den
öffentlichen Gottesdienſt vorlaufig wieder
bey Seite zu legen, bitten werde. Werden
es einige ungern thun: ſo werden ſie ſich
endlich in die Zeit ſchicken-lernen mußen;
und da ſie unter die Vernunftigſten geho—
ren; ſo werden ſie auch jetzt die Beſchei

denſten ſehn. Was ich nicht andern kann,
das werden ſie mir nicht zur Laſt legen:

denn ſie wißen es, daß ich Manngsfeſtigkeit
genug bewieſen habe.

Werden Sie bald das neue Geſangbuch
wieder hervorſuchen, oder wird das vorlaufig
ſoviel als Jahr und Tag bedeuten? Fragen
Sie mich nicht fragen Sie die Vorſehung,
unter deren Schutze unſere Religion ſteht.
Fragen Sie den Konig, was er ſagen wird,
das ſoll gelten, ich, bin als ein gehorſamer
Unterthan zu allen bereit.

Nun mein Werther! ich dachte wir bra
chen von dieſer Materie ab, und wahlten in
der Folge andere angenehmere Gegenſtande zu
unſerm freundſchaftlichen Briefwechſel.

Meine Geſangbuchsgeſchichte iſt vorlau.

fig aus, und mir wird wieder wohl ums Her
ze, da ſie aus iſt. War ihr Ausgang un—

dere
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vermuthet, ſo hoffe ich doch, daß er fur mich
nichts weniger als nachtheilig ſeyn wird.
Wer Konigl. Befehle mit ſeiner Ueberzeu—
gung getreu befolgt, der hat wohl keine ſchlechte
That verrichtet. Gehts ihm aber wie mir;
ſo macht er ſeine Verbeugung, nimmt ſeine
Vernunft gefangen, und laßt den Vorhang
zufallen.

Ich bin Zeitlebens

der

Jhrige

Berlin, gedruckt bey J. J. Bergemann.

J
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